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Arbeiter und Parteigenoſſen!
Partei, damit Euren

Reichsfinanzpolitik.
ſk. Das Etasjahr 1891/92 ſchließt bekanntlich mit einem

Fehlbetrage von 40 Millionen für Preußen ab. Offiziöſer
ſeits wird auch zugeſtanden, daß die bisherigen finanziellen
Ergebniſſe des laufenden Jahres nicht auf eine Verbeſſerung,
vielmehr auf eine Verſchlechterung der künftigen Finanzlage
ſchließen laſſen. Beſonders habe auch das Auftreten der
Cholera auf Handel und Verkehr lähmend gewirkt; daher
ſtehe die Aufſtellung des preußiſchen Etats für 189394 unter
dem Drucke äußerſt ungünſtiger Finanzverhältniſſe. Daran
knüpfen die Offiziöſen dann ferner die denkwürdige Bemerkung,
daß die. Ausgaben auf das unbedingt notwendige
Maß beſchränkt werden müßten, daß alle neuen Aufwendungen
einer günſtigeren Zeit vorzubehalten ſeien.

Die guten Vorſätze klingen ja ſehr ehrenwert, allein wir
kennen die Arie der Einlullung bereits genügend, wir kennen
auch ihre Verfaſſer und erklären ihnen daher rund heraus,
daß wir ihnen nicht glauben.

Denn was nützt es, wenn der preußiſche Finanz-
miniſter die ſchönſten Vorſätze faßt, während er beide Augen
uzudrücken ſcheint vor der Einſtellung ganz ungeheuerlicherSordetengen in den Reichsetat. Sollte gerade er

die neuen Reichsſteuerpläne nicht kennen
Die Durchſetzung der neuen Militärvorlage wird die

fortdauernden Ausgaben ganz „beträchtlich ſteigern. Als
veranſchlagt man 60 als Maximum 100 Millionen

ark.
Dieſe Mehrausgaben können in keiner Weiſe von den bis

herigen Einnahmen gedeckt werden.
Wer ſoll nun bei der Deckung eigentlich bluten
Eine Erhöhung der Stempelabgaben auf die gering-

fügigſten Dinge wird kaum beliebt werden, einmal, weil ſie
im Publikum ſehr verhaßt iſt, und andererſeits, weil ſie
nicht viel einbringt. Das letztere Motiv dürfte hier
ausſchlaggebend ſein.

Wenn ein Teil der Privilegien der Branntweinbrenner
e würde, ſo ließen ſich mehr als 40 Millionen Mark
aufbringen, aber die Regierung wagt es nicht, daran zu denken,
da ſie dem Widerſtande der Agrarier nicht gewachſen iſt.
Alſo bei der Branntweinſteuer wird der Hebel ebenſo
wenig wie bei der Stempelſteuer oder ähnlich unſicheren Fak
toren eingeſetzt werden.

Günſtiger aber ſtehen die Dinge für die Regierung in be-
zug auf Tabak und Bier. Hier können 100 Millionen
herausgeholt werden, um ein grinſendes Loch zu verſtopfen.

Die Folgen würden freilich nicht ousbleiben können die
Erhöhung der Tabakbeſteuerung träfe zunächſt das
Proletariat, das ſeinen Verbrauch einſchränken
würde Es würde eine ſtarke Abnahme des Verkaufs der
billigen Sorten bemerklich werden.

86 Km Webſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

„Die Kehrſeite des Bildes hatte ſie nie beachtet, das Groß
werden eines furchtbaren Proletariats! Das Geſchäſt ging
nicht mehr in der gewohnten Weiſe. Was nun anfangen mit
den vielen Menſchenhänden, die in unmittelbarer Verbindung
ſtanden mit ſo vielen Menſchenköpfen und ſo vielen Menſchen
magen, die nach Nahrung verlangten Das nächſte Aus-kunſtomittel beſtand freilich in einer Herabſetzung der Preiſe,

Herabſetzung infolgedeſſen des Arbeitslohnes. Aber der Ar
beitslohn kann nur bis auf einen gewiſſen Grad herabgedrückt
werder. Soviel muß der Arbeiter bekommen, um ſeine
Exiſtenz, das Leben wenigſtens friſten zu können. Wie ſchafft
ihr das Proletariat wieder weg, das ihr heraufbeſchworen
habt Das einzige wäre, daß ihr den Gewinn wieder heraus-
geöt, den ihr durch dieſes Proletarial erzielt; aber wer dürfte
euch das zumuten! Eure Wohlthätigkeit iſt ein Tropfen auf
einru heißen Stein!“

„Jhr anerkennt auch jetzt noch nicht, was ihr verſchuldet,
ihr ſeht auch über den nächſten Moment nicht hinaus, ihr
denkt oder ſprecht gedankenlos: die Welt iſt übervölkert, ſiekann die vielen Gchöpfe nicht ernähren, und ihr wißt doch,

daß die Nahrung da war, als ihr für dieſe Leute noch Arbeit
haitet. Nein, nein, die Nahrung iſt da, ſie kann noch in viel
bedeutenderem Maße geſchafft werden, aber der Proletarier
kann ſie nicht mehr kaufen, weil ihr keine Arbeit mehr ſür
ihn habt und eure Reichtümer für euch ſichert, weil ihr nicht
danach gefragt habt, wie viel gebraucht wird, ſondern wieviel

ihr euren Konkurrenten zum Trotz verkaufen konntet. Was
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Widerſachern endlich einmal der Mund geſtopft werde!

Der Tabak bringt augenblicklich 50 M ellionen Mark ein.
Um 100 Millionen zu decken, müßten die Zollſätze doppelt
und dreifach ſo hoch gegriffen werder, auch müßte der Unter
ſchied zwiſchen der Höhe des ausländiſchen Zolles und der
inländiſchen Steuer verſchwinden.

Die Wirkung würde dann die ſein, daß bei ſolcher Er
höhung der inländiſchen Steuer der inländiſche Tabakbauer
ruiniert werden müßie, und alle inländiſchen Tabakbau-
beſtrebungen ſich zu ihren Vätern verſammeln könnten, daß
ferner im Handel und in der Fabrikation weſentlich höhere
Betriebskapitalien erforderlich wären, und daß endlich der
Bankrott unter den kleineren und mittleren Geſchäſtsleuten
wie der egyptiſche Würgeengel beim Auszug Jsraels herum-
gehen würde.

Aus allen dieſen kleineren Wirkungen würde ſich dann die
letzte große entwickeln: Die Einführung des Tabak
monopols für die Regierung. Dann könnte ſie frei ſchalten
und walten, ſie verfügte über eine neue gewaltige Finanz-
quelle, und der „neue“ alte Kurs wäre auch auf dieſem Ge
biete der Teſtamentsvollſtrecker der bismärcklichen Finanzpolitik.

Und nun zur Mehrbelaſtung des „flüſſigen Brotes“, des
Bieres! Für Norddeutſchland iſt eine Braumalzſteuer
geplant, welche 25 Millionen Mark einbringen ſoll. Dazu
kommen 5 Millionen Mark ſüddeutſcher Matrikularbeiträge
als Ausgleich dafür, daß die Süddeutſchen im Beſitz ihrer
eigenen Brauſteuern verbleiben. Das ergiebt eine Geſamt-
ſumme von etwa 30 Millionen Mark auf Bier.

Eine derartige Steuererhöhung würde eine große Zahl der
Schankwirte, ſowie der kleinen und mittleren Brauereien, welche
letzteren ſich ohnehin ſchon in den letzten beiden Jahrzehnten
um etwa 3Z3/, Prozent verminderten, dem Untergange weihen.
Die Braumalzſteuer würde aber auch eine weſentliche Ver
ſchlechterung der Lebenshaltung der arbeiten-
den Klaſſen bedeuten, da die Erhöhung der Beſteuerung
des Bieres notwendig wie eine Prämie auf den Alkoholgenuß,
die Fuſelerregung, wirken muß.

Bei einer beträchtlichen Steuererhöhung auf Tabak oder
Bier leiden alſo die ärmeren Schichten der Be-
völkerung ſelbſtredend amſtärkſten. Darum haben
ſie alle Urſache, ſich dagegen zu wehren.

Jm Reichstag werden Konſervative und Ultra-
montane ſür eine ſolche volksfeindliche Reichsfinanzpolitik
zu haben ſein, denn ſie ſind ein Herz und eine Seele in der
Bevormundung des ganzen geiſtigen Lebens durch die Kirche,
in der Schutzzollpolitik, in der reaktionären Handwerkerpolitik,
in der Unfreiheit gegenüber allen möglichen ſozialpolitiſchen
Regungen. Ob proteſtantiſch oder katholiſch das gilt
dabei ganz gleich. Auch auf die Nationalliberalen
iſt abſolut kein Verlaß; denn in ihren Reihen ſind nicht nur
Feinde des allgemeinen Wahlrechtes und Antiſemiten vom

ſchlimmſten Kaliber, ſondern auch Schutzzöllner und Vertreter
indirekter Steuern ärgſter Sorte zu Hauſe.

An einer gefügigen Majorität wird es mithin in der
kommenden Reichstageſeſſion der Regierung kaum
fehlen die Androhung der Auflöſung des Reichstages als
Einſchüchterungsmittel hat ſchon jetzt ihre Wirkung
nicht verfehlt.

Noch haben Regierung und Bourgeoiſieparteien die Majorität,
den Geldbeutel und die Gewalt, aber wenn ſie ſo weiter
marſchieren, wie lange wird es dann noch damit dauern

So lange als die Geduld des Proletariats
vorhält.

Zur Militärvorlage.
Es beginnt anläßlich der Militärvorlage zu kriſeln, und

zwar lautet die Loſung: Hie Reichskanzler, hie preu-
ßiſches Staatsminiſterium! Nachdem bereits ſeit
längerer Zeit die beiderſeitigen Offiziöſen gegen einander ge
plänkelt, kommen die Gegenſätze heftig zum Ausdruck, einer
ſeits in der „National Zeitung“, andererſeits heute in der
„Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“.

Es ſtellt ſich heraus, daß die Militärvorlage dem preußi-
ſchen Staatsminiſterium lediglich zur Kenntnis nahme
vom Reichskanzler überſandt worden iſt mit der Mitteilung,
daß die Einbringung im Bundesrat als Präſidialvorlage be
ſchloſſen ſei.

Die „NationalZeitung“ brachte am 1. Oktober einen „Die
Militärvorlage im Staatsminiſterium“ überſchiebenen Artitel,
welcher der Leitung der Reichsgeſchäfte den Vorwurf macht,
das preußiſche Staatsminiſterium nicht rechtzeitig über die
Militärvorlage gehört zu haben, und welcher den Satz enthält:

„Das preußiſche Staatsminiſterium würde ſich in eine untergeordnetere
Stellung drängen laſſen, als ſie die Miniſter von Lippe oder Reuß
einnehmen, wenn es zugäbe, daß ſeinem Urteil über Reichsangelegen
heiten präjudiziert würde, insbeſondere angeſichts einer Vorlage von
der Bedeutung der in Rede ſtehenden. Es handelt ſich hier nicht um
eine ſtaatsrechtliche Tüftelei oder gar um preußiſchen Partikularismus
gegenüber dem Reiche, ſondern es handelt ſich um die Notwendigkeit,
daß auch ſeitens des größten Bundesſtaates diejenigen bei der Mili-
tärvorlage in Betracht kommenden Jntereſſen mitentſcheidend erörtert
werden, für deren Wahrnehmung es in der Reichsregierung an den
geeigneten Organen fehlt. die wirtſchaftlichen Intereſſen des Volkes
und die finanziellen des Reiches und der Einzelſtaaten.“

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſpricht nun ihr Erſtaunen da-
rüber aus, „daß dem Reiche die geeigneten Organe für wirt
ſchaftliche und finanzielle Fragen abgeſprochen werden“. Sie
behauptet, die direkte Einbringung von Vorlagen in dem
Bundesrat als Präſidialvorlagen durch den Reichskanzler ſei
von Anfang an in der Reichsgeſetzgebung ungleich häufiger
beſchritten worden, als der der Einbringung von Geſetzent
würfen durch die Einzelſtaaten. 296 Präſidialanträgen ſtehen
J den letzten neun Jahren nur 25 preußiſche Anträge gegen

er.

gehen euch jetzt die Leute an, die euren Reichtum geſchaffen
Für ſie iſt keine Arbeit und deshalb kein Platz mehr da an
dem Tiſche der Natur. Sterbt und verderbt, denkt, was geht
es uns an!“

„Aber es ſtirbt das Proletariat nicht ohne Widerſtand,
es ſlirbt nicht ſo ſchnell, wie es geboren wurde. Glaubt
ihr, daß das Proletariat nicht Rechenſchaft von euch fordert,
glaubt ihr, daß das Volk ſich auejäten läßt wie Unkraut
Glaubt ihr, daß man euch auch noch als Kämpfer für die
Freiheit als Volkeſreunde anſehen kann? daß man euch ver
trauensvoll ein Mandat als Volksvertreter geben wird

„Sagt doch, ihr Herren Fabrikanten Rollfuß und Findeiſen,
ihr Herren Kaufleute Rollmann und Tieftrunk, ihr Herren
Advokaten Raffmaus und Benjamin, warum ſollen wir euch
wählen

„Etwa darum, daß ihr den Herrn Profeſſor Birnenmann
als Abgeordneten gewählt, den Redakteur der liberalen „All-
gemeinen Zeitung“, der mit edler Beharrlichkeit die Not und
die Rechtsanſprüche der armen Arbeiter wegleugnet, ſie ver
unglimpft, ihre Freunde und Führer verfolgt und ver
leugnet?“

„Nein, ein wahrer Volksmann wählt euch nicht; nein, ein
Freund des Rechts weiſt euch zurück, dem Volke und allen
Freunden der Menſchheit, welche Sinn für das Wohl und
Wehe ihrer notleidenden Mitb. üder, Sinn für allgemeine Ge
rechtigkeit, für die Wohlfahrt Aller beſitzen, empfehlen wir
darum Leute, die weiter ſehen, ein wärmeres Herz und einen
edleren Sinn haben.

„Jhr, die ihr in Wahrheit Demokraten heißt, ihr, die ihr
ein Herz für eure leidenden Mitbrüder fühlt und von echtem
chriſtlichen Geiſte durchdrungen ſeid, ſetzt die Namen derjenigen
Männer auf eure Liſten, die wir euch nach gewiſſenhafter
Prüfung vorſchlagen.“

Dieſer Artikel kam wie eine Bombe mitten in die Auf-

regungen der Wahldebatten. Die Konſervativen freuten ſich
und meinten: Endlich fängt das Volk an, klar zu ſehen es
hatte lange genug im Dunkeln getappt.

Bei der liberalen Partei aber wurde alsbald eine Beratung
der Komiteemitglieder, die zu gleicher Zeit Wahlmänner waren,
in aller Eile zuſammengetrommelt.

Sie kamen in der Redaktion der Allgemeinen Zeitung“
zuſammen und disputierten mehr mit Eifer, als mit klarem
Verſtand.

„Jch entlaſſe jeden meiner Arbeiter, der nicht ſtimmt wie
ich,“ erklärte Findeiſen.

„Jch habe die Wirte meiner Weinſtuben angewieſen, das
„Volksblatt“ nirgends zu dulden und alle Schriften fern zu
halten, die nicht in unſer Horn ſtoßen. Selbſtverſtändlich
müſſen alle Wirte mir die Stimmzettel, die ſie ausgefüllt,
vorzeigen. Jm übrigen freue ich mich über den Artikel, es
wird heute und morgen rieſig getrunken werden,“ berichtete
der Weinhändler Tieftrunk.

„Herr Tieftrunk,“ meinte Raffmaus, indem er den immer
ſanguiniſchen Geſchäftsmann ſcharf anſah, „ich mache Jhnen
mein Kompliment für das Wort, das geflügelte, bezüglich der
Schriften, die ins Horn ſtoßen, hoffe aber, Sie werden wenig
ſtens bei dieſer Gelegenheit nicht bloß an Jhren Geldſäckel,
ſondern auch an die Intereſſen Jhrer Partei denken und dem-
zufolge einige Fäſſer Wein an unſere Wähler ſpenden
G wort 7“ fragte der Weinhändler mit gerunzelter

irn.
„Sehr nalürlich, denn für Geld brauche ich Jhnen wohl

das Wort nicht zu vergönnen.“
„Jch habe noch etwas ausgemerzte Ware, Grüneberger und

Witzenhäuſer, die ich zu Eſſig beſtimmt habe.“
„Das genügt,“ entſchied Raffmaus, „es kommt auf die

Ware durchaus nicht an viele Leute ſind froh, wenn ſie
nur einmal Wein trinken können, er mag ſchmecken wie er



Es ſei diesmal nicht anders verfahren, wie bisher bei
allen Militärvorlagen:

Se der preußiſche Kriegsminiſter die Genehmigung des Kaiſers
zur Ausarbeitung eines eingreifenden Militärgeſetzes erhalten, ſetzt
er ſich zunächſt mit den übrigen deutſchen Kriegsminiſtern in Ver
dung, um deren Anſichten und Wünſche kennen zu lernen. Jſt ſeine
Arbeit ſo weit gereift, daß ſich überſehen läßt, ob und welche finanzielle
Wirkung ſie haben würde, ſo tritt er mit dem Reichs Schatzamt in
Verkehr, welches nun ſeinerſeits in wichtigen Fällen ebenfalls zunächſt
die Verſtändigung mit den korreſpondierenden Finanzbehörden der
Einzelſtaaten durch ſchriftlichen Verkehr oder durch mündliche Rück
ſprache zu ſuchen pflegt. Jſt dann ein Einverſtändnis erzielt oder ein
Entſchluß gefaßt, ſo wird die Genehmigung des Kaiſers zur Einbrin-
ger der Vorlage in den Bundesrat als Präſidialvorlage durch deneidekanzier erbeten“. ß

Die „Freiſinnige Zeitung“ Eugen Richters meint
dazu

„Wenn Vorſtehendes wahr iſt, ſo erklärt ſich dieſes Verfahren nur
daraus, daß zur Zeit der früheren Militärvorlagen der Reichskanzler zugleich preußiſcher Miniſterpräſident war, und
ſich der Uebereinſtimmung ſeiner Kollegen im preußiſchen Miniſterium
verſichert hat.

„Wie in aller Welt aber kommt der preußiſche Kriegsminiſter da
u, bei einer ſolchen Vorlage über den Kopf aller anderen preußi-
chen Staatsminiſter, über den Finanzminiſter, über den Miniſter

R hinweg mit den übrigen deutſchen Kriegsminiſtern und dem
eichskanzler in Verbindung zu treten
Wir ſtehen dieſem Streit völlig kühl, und wir dürfen wohl

ſagen als Un beteiligte gegenüder, denn in der Haupt
ſache entſcheidet er garnichts. Ob die Vorlage nur von
Militärperſonen oder auch mit von zivilen Militär
fanatikern, die gefügig jedem Drucke von oben nachgeben,
beraten wird, iſt uns ſehr gleichgültig.

Offenbar iſt es der „Freiſ. Ztg.“ wie der Nat.Ztg.“ ſehr
darum zu thun, der Kriſis die Wege zu bahnen. Das Rich
terſche Blatt ſpitzt die Frage auf den Finanzminiſter Mi
quel zu, indem es ſchreibt

„Jn welche ſubalterne Rolle werden auch die Finanzminiſter ein
ſchließlich des Reichsſchatzſekretärs hierbei herabgedrückt! Sie haben
einfach nur für das Geld zu ſorgen, was der Generalreichskanzler mit
dem Kriegsminiſter für notwendig hält.

„Aber wird ſich Herr Miquel dieſes Vorgehen gefallen
laſſen? Die „Nordd. Allg. Ztg.“ verſichert, daß das Reicheſchatzamt
bei der Ausgeſtaltung ſeiner finanziellen Pläne im vollen Einvernehmen
mit dem preußiſchen Finanzminiſterium handelt. Wie kann aber das
Finanzminiſterium einverſtanden ſein mit der Aufbringung von Mit
teln, wenn es noch garnicht in der Lage geweſen iſt, eine Anſicht
auszuſprechen über Zwecke, zu welchen die Mittel aufgebracht wer
den ſollen.

„Jetzt muß ſich zeigen, ob Herr Miquel jemals ein Politiker
von ſelbſtändiger Bedeutung geweſen iſt oder ob er nicht mehr
zu ſein beanſprucht als ein geſchickter Techniker für neue Steuern.“

Politiſche Rundſchau.
Von ſtaatsanwaltlicher Berückſichtigung der Partei

ſtellung des Angeklagten liegt ein neuer Fall vor. Vor
einem Berliner Gericht wurde vor kurzem ein Prozeß ver
handelt, in welchem jemand angeklagt war, eine ſehr hohe
Dame, die einem freudigen Familienereignis entgegenſah, gröb-
lich beleidigt zu haben. Der Verbrecher hatte in bezug auf
die Dame und das bevorſtehende Ereignis einen ſehr derben,
zuweilen in der Landwirtſchaft angewendeten Ausdruck ge
braucht, und beſtritt, daß er ſich dadurch einer Beleidigung
ſchuldig gemacht habe, weil er denſelben Ausdruck unter gleichen

Verhältniſſen auf ſeine eigene Frau anwende. Die Wahrheit
dieſer Behauptung wurde auch durch den Arzt des Angeklagten
beſtätigt, welcher bemerkte, daß es überhaupt eine Angewohn-
heit des Angeklagten ſei, Vorgänge im leiblichen Leben des
Menſchen ohne alle böſe Abſicht mit Ausdrücken aus dem
Tierleben zu bezeichnen. Der Staatsanwalt, deſſen Klage
durch dieſes Zeugnis erſchüttert ſchien, fragte hierauf den An

eklagten, ob er der ſozialdemokratiſchen Partei angehöre. DerPräſident bedeutete jedoch dem Angeklagten, daß er auf dieſe

Frage keine Antwort zu geben brauche, und der Angeklagte
bemerkte nur, daß er infolge ſeiner Verehrung für die be
treffende hochſtehende Dame die Gipsbüſte derſelben ſeiner
Häuslichkeit einverleibt habe. Hierauf erfolgte Freiſprechung
des Angeklagten. Der Staatsanwalt aber wird von der
öffentlichen Meinung nicht von dem Verſuche freigeſprochen
werden können, daß er zur Belaſtung des Angeklagten deſſen
politiſche Parteiſtellung ausnützen wollte.

Der Vermehrung der Lotterieloſe um 30 000 Stück
kann die Berliner „Volkszeitung“ auch eine praktiſche
Seite abgewinnen. Dieſelbe ſchreibt:

„Schließlich darf die Vermehrung der Lotterieloſe wohl auch unter

dem Geſichtspunkt der Bekämpfung der e
ſ ſitive“ Ma n einer Beurteilung unterzoleicht hofft man, r alle diej
m denen es M ie vermehrte Spiel
le ichtert wird, in di ei atten KapitaliDann wäre s doch aber c einen v

Erund der h i ung ermdie Chancen für die R n
demokratiſche Partei im La
drei bis fünf Jahrhunderten auszurotten.“

Der Schlußſatz beweiſt, daß die Volkszeitung ihren Vor
ſchlag nur ironiſch gemacht hat. Es ſcheint, als habe das
Blatt nur an einen anderen Vorſchlag angeknüpft. Auf die
Dummheit, die Lotterie als ein Bekämpfungsmittel der Sozial
demokratie zu betrachten, zu reagieren, können wir urs füglich
erſparen. ir wollen nur auf den lächerlichen Gedanken hin
weiſen, daß die heutige Geſellſchaft in einigen Jahrhunderten
ſich noch mit der Sozialdemokratie werde abmühen müſſen.
Um dieſe Zeit wird an Stelle des heutigen alten Plunders
längſt eine neue Geſellſchaftsordnung erwachſen ſein.

Der Prozeß Baare-Fusangel. Der famoſe Vergleich,
bei dem Kläger und Angeklagter aufs Haupt geſchlagen wur
den, gleicht einer Schlacht, die für beide Parteien mit einer
vernichtenden Niederlage endete. Herr Fusangel und Herr
Baare ſind einander wert, beide Brutuſe, beide „ehrenwerte
Männer“, wie ſie ſich gegenſeitig beſcheinigen, beide tot undab jm öffentlichen Leben für alle Zeit. Und es handelte ſich

bei dieſem Vergieiche um keine Verſöhnung aus dem Steg
reife, wie man ſo gerne die Leute glauben machen möchte.
Man höre ein ausgezeichnet unterrichtetes ultramontanes
Blatt, die „Kölniſche Volks- Zeitung“ Nr. 548 vom
4. Oktober):

„Jn engeren Kreiſen war es freilich ſchon früher be
kannt, daß eifrig an einem Vergleich gearbeitet wurde,
aber öffentlich hat unſeres Wiſſens nichts davon verlautet, und nur
wenige Eingeweihte werden gewußt haben, daß der Vergleich that
ſächlich zu ſtande gekommen war. Denn daß er die „wohlwollende
Anregung des Vorſitzenden“ in allen Ehren in der Hauptſache
bereits fertig war, als Herr Landgerichts Direktor Thöne geſtern die
Sitzung der Strafkammer zu Eſſen eröffnete, darüber wird wohl kein
Streit ſein. 75 Beleidigungen des Herrn Baare, eine Menge Beweis-
anträge, 220 Zeugen, viele Dutzende von geſpitzten Berichterſtatter
Bleiſtiften und nun iſt's aus. Herr Thöne beſcheinigt den Duel-
lanten, ſie ſeien beide, beide ehrenwert und „ein ehrenvoller Vergleich“
zu wünſchen. Je ein Rechtsanwalt von hüben und drüben beantragt
einſtündige Beratungspauſe damit konnte man Beſcheid wiſſen.
Wenigſtens ſind wir durchaus nicht überraſcht geweſen über das, was
nach der Pauſe kam. Sie ſcheint über anderthalb Stunden gedauert
J haben, aber ſchwerlich ſind wichtigere Dinge beraten worden, als

ieſe oder jene Arabeske an der beiderfeitigen Erklärung.“
Den Herren vom Zentrum und von der Gentleman Partei

iſt allmählich die Erkenntnis aufgedämmert, daß der Baare
ein kapitaliſtiſcher Typus iſt, daß die Bochumerei
eine ſchwärende Wunde der bürgerlichen Geſellſchaft enthüllt,
daß es ſich um eine Sache handelt, bei der ſie alle, die
Ultramontanen ſo gut wie die Nationalliberalen intereſſiert
ſind als bürgerliche Fraktionen. Die Geſchichte des
Falles Baare Fusangel drohte einzig und allein den „Ord-
nungsfeinden“, den unbarmherzigen Kritikern der Bourgevoiſie,
den Sozialdemokraten zum Heile auszuſchlagen. Deshalb
wurde die Kriegsaxt begraben, und Herr Thöne, der Ge
richtspräſident, entzündete mit wohlwollendem Lächeln den
Prozeßfidibus für die Baare Fusangelſche Friedenspfeife.
Uns iſt dieſe Wendung nicht verwunderlich. Aber der Aus
gang des Prozeſſes iſt ein unſchätzbarer Agitationsſtoff. Die
nächſten Reichstagswahlen werden zeigen, wie er wirken wird.
Herr Baare iſt ein ſtiller Mann; Herr Fusangel, der
Demagog des Zentrums, iſt politiſch tot, und alle Weih-
wedel und Segensſprüche ſeiner Freunde können ihm nicht
wieder auf die Füße helfen. Arm in Arm mit dem Schienen
flicker-Chef fordert er den heraus, der mehr Anrecht auf den
Beinamen hätte als er, zu ſein der allerblamierteſte
Mitteleuropäer.

Rothſchild und ſeine Majoliken. Rothſchild berichtigt
oder ergänzt vielmehr in einem neuen Geſpräch mit einem
Reporter des Wiener Tageblatts“ ſeine Weisheit über die
ſoziale Frage. Man muß wirklich ſchon ſehr viele Milli-
onen beſitzen, um es zu einer ſo ſelbſtgenügſamen Dummheit
zu bringen, wie der Pariſer Geldfürſt. Er zeigte dem Re
porter eine einfache Reiſetaſche aus ſchwarzem Leder und
ſegte

„Jn dieſer Taſche befinden ſich einige Millionen in un
zweifelhaften Noter. Jn dem Augenblicke, in welchem eine
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Millionen kann man er machen, aber dieſe Schüſſel
rn man nicht wieder inachen.“ Das Schönſte iſt, daß

othſchild garnicht weiß welch ein kluges Wort er ge
ſprochen. Aus jedem h ſich ein Rothſchild her
ſtellen, aber tauſende Rothſch auch nicht das Geringſte
herſtellen, was zur Notwendigkeit oder zur Verſchönerung des
Lebens dient.

Die Lage der Näherinnen. Eugen Richter, der Prieſter
im Tempel des Kapitals, läßt bekanntlich ſeine Agnes, die
Näherin, ein Sümmchen von einigen tauſend Mark ſparen,
mit welchem ſie dann vor den i en nach
Amerika flieht. Wie die Spar Agnes in Wirklichkeit ausſieht,
kann man aus folgender, der Frankfurter Volkeſtimme“ mit
geteilten Nachricht erſehen: „Für das Dutzend Hemdenerzählt eine ſchon ſeit mehreren Jahren in der HemdenIn- z

duſtrie beſchäftigte Arbeiterin hbekomme ich 1.80 M.
Kleinere Knabenhemden, 65——90 Zentimeter lang, werden mit
8 Pf., Hemden von 90 Zentimetern mit 10 Pf. und ſolche
von 95 Zentimetern mit 12 Pf. bezahlt. Für gewöhnliche
Herrenhemden von 100 Zentimetern Länge erhalte ich 15 Pf.
per Stück; oftmals habe ich aber übergroße von 105 und
110, ja ſogar 115 Zentimetern zu liefern und bekomme auch
nur 15 Pf. dafür. Wie harmoniert das miteinander Die
110 Zentimeter langen Hemden bedürfen doch längerer Ar-
beitszeit und auch mehr Garn; letzteres muß ich doch ſelbſt
ſtellen. Nach langem FFeilſchen bekommt man auch wohl ein
paar Pfennige mehr, aber ſehr ſelten. Bei Herren R, und K.
auf der Zeil arbeite ich. Mit Herrn K. iſt garnichts zu
ſprechen, der ſieht einen über die Achſeln hin an oder mit
geringſchätzenden Blicken. Will man mehr haben, ſo ſagt er:
„Wenn es Euch nicht genug iſt, könnt Jhr gehen, ich bekomme
die Hemden für das Geld gemacht; heute haben wir wieder
18 20 Arbeiterinnen abweiſen müſſen“ c.

Ueber die Ausdehnung des „Landſtreichertums“,
wie die kapitaliſtiſchen Blätter ſchreiben, bringt das ſtatiſtiſche
Jahrbuch für dos Königreich Sachſen folgende Zahlen Es
kamen Fälle zur Anzeige: 668

11888:
1889: 13 155
1890: 13 586
1891: 15 231.

Beſtrafurgen fanden ſtatt:
1888: 8458
1889: 8566
1890: 8815
1891: noch nicht ermittelt.

Sächſiſche Amtsblätter bemerken dazu, daß eine Ausdeh-
nung dieſer Statiſtik über ganz Deutſchland anzuſtreben ſei,
um diejenigen Mittel machen zu können, die einen
wirkſamen Schutz gegen die in Rede ſtehende „Landplage“ in
Ausſicht ſtellen. Daß die heute hierzu eingeſchlagenen Ver
fahren und aufgewendeten Mittel nicht ausreichen, um dem
Uebel zu ſteuern, ſei außer Frage. Man ſieht, allenthalben
brennt der wachſende Notſtand auch den beſſer geſtellten Klaſſen
auf die Nägel, überall zerbrechen ſie ſich die Köpfe, wie dem
ſelben wirkſam zu begegnen ſei, wie ſie ſich von der auch ſie
beläſtigenden „Landplage“ befreien könnten doch das einzige
wirkſame Mittel, in das düſtere Chaos Ordnung zu bringen,
die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsverfaſſung, das bekämpfen ſie.

Ein heiteres Telephon Geſetz. Zwiſchen den ru-
mäniſchen Städten Galatz und Braila iſt ſeit kurzer Zeit
eine Telephonverbindung eingerichtet ſelbſtverſtändlich iſt
auch ein bezügliches Reglement in Kraft getreten, das ſeiner
weiſen Beſtimmungen halber allgemeines Kopfſchütteln erregt.

will. Malzer u. Komp. werden gewiß gern einen Hut Zucker
dazu liefern.“

„Das werden wir im Jntereſſe der Partei,“ bemerkte
Hunger, der Kompagnon der großen Material und Kolonial-
warenhandlung von Malzer und Komp.

„Meine Herren, ich glaube, unſere Herrſchaft in dieſer Stadt
iſt zu Ende,“ bemerkte Dr. Lutz; „wir haben die dringendſten
Bedürfniſſe zu wenig berückſichtigt. Und ich kann Jhnen
offen geſtehen, daß ich als Mann der Wiſſenſchaft mein ganzes
Renommee bei Jhrer Partei zuſetze. Sie hören auf keinen
ouch noch ſo wohlgemeinten Ratſchlag; immer iſt es Jhr
Geldſack, der Jhnen Bedenken einflößt, und mit Jhrem Geld-
ſack wird man zwar Sie nicht, aber Jhre Partei jedenfalls
dermaleinſt begraben.“

„Herr Dr. Lutz, Sie reden wieder einmal recht demokratiſch
und ſollten ſich ſolcher Aeußerungen ſchämen,“ rief grollend
der Möbelfabrikant Rollfuß.

„Herr Rollfuß, ich habe Jhnen ſchon zu wiederholten Malen
ans Herz gelegt, daß Sie mir gegenüber Jhre perſönlichen
Anſichten und die darauf gegründeten Vorwürfe verſchweigen
möchten. Jch lege, wie Sie wiſſen, nicht den mindeſten Wert
darauf.“

„Sind Sie denn noch immer nicht einig?“ fragte
Raffmaus, ſeinerſeits den Möbel Fabrikanten grimmig an
ſehend.

„Nein,“ erwiderte dieſer, „Herr Dr. Lutz will nicht auf
meine Bedingungen eingehen.“

„Und worin beſtehen denn dieſe fragte Raffmaus.
„Jch ſoll zweitauſend Thaler Kaution bei ihm niederlegen,“

erklärte Dr. Lutz, „damit das künftige Geſchick ſeiner Tochter
einigermaßen geſichert werde, wenn mir etwas Menſchliches
paſſieren ſollte, und das habe ich abgeſchlagen, weil ich bei
dem Vermögen, welches Herr Rollfuß beſitzt, und welches
jedenfalls hinreichen würde, die Zukunft ſeiner Tochter ſicher

Beſagtes Reglement enthält u. a. rachſtehende Verfügungd, die

zuſtellen, annehmen wuß, daß er entweder Mißtrauen gegen
mich hegt oder mich chikanieren will.“

„Chikanieren rief Rollfuß, „weil ich zweitauſend Thaler
Sicherheit verlange, während meine Tochter einmal mindeſtens

80000 Thaler erben wird
„Wenn Jhre Tochter einmal 80000 Thaler erbt, wozu

brauchen Sie da noch 2000 Thaler Kaution?“ fragte Raff-
maus weiter.

„Nun, er muß doch wenigſtens eine Kleinigkeit dagegen
ſetzen,“ rief Rollfuß, aufs äußerſte verwundert.

„Hat Herr Dr. Lutz richt ſeine Stellung urd ſeine
Kenntniſſe

„Papperlapapp, wenn er nun jung ſtirbt
„Ei, zum Teufel, dann wird Jhre Tochter nicht ver

hungern.“
„Beſſer iſt beſſer.“
„Nun jo, Herr Rollfoß, beſſer iſt beſſer, und ich glaube

auch, es iſt beſſer, wenn Sie Jhr Gepäck zuſammennehmen
und in ein beliebiges anderes Parteilager übergehen, oder für
ſich ſelber eine Partei bilden, dann kann man wenigſtens mit
einiger Sicherheit darauf rechnen, daß Sie etwas ſür die
Partei thun. Wo andere hunderte von Thalern für die
Agitation gewidmet, haben Sie 20 Groſchen gezeichnet und
dieſelben auch bis jetzt noch nicht einmal gezahlt.“

„Sie ſollten nicht ſo gegen mich auftreten, Herr Dr. Raff
maus,“ meinte der Möbelfabrikant verblüfft, „ich habe den
beſten Willen.“

„So bethätigen Sie ihn, oder der Teufel danke Jhnen
für Jhren guten Willen.“

Noch einmal legte die „Allgemeine Zeitung“ die ganze
Fülle ihrer politiſchen Weisheit vor, Dr. Beißer hatte ſeine
ſpitzigſte Feder ergriffen, um mit ſchneidendſter Satire
und ungeheuerſter Jronie den Artikel des „Volksblatt“ zu
zerſch mettern.

Am Wahltage war die Aufregung aufs höchſte geſtiegen;
jeder, der mit ſeinem Wahlzeitel nach dem Rathauſe wanderte,
wurde zwanzigmal auf dem Wege von Freunden und Be-
kannten angehalten und ausgefragt; die dichteſten Gruppen
bildeten ſich auf den Plätzen und Straßen, in denen noch
einmal aufs eifrigſte disputiert ward. Mancher reuige Sünder
wanderte noch in der letzten Stunde nach ſeiner Wohnung
zurück; neue Freundſchaf. en entſtanden hier im Laufe weniger
Stunden, und langjährige freundſchaftliche Verhältniſſe löſten
ſich in ebenſo kurzer Zeit für immer.

Das maeiſte Leben herrſchte natürlich in den Lokalitäten,
in denen die drei verſchiedenen Wahlkomitees ſich permanent
verſammelt hatten. Der Charakter dieſer Komitee-Verſamm-
lungen war an dieſem Tage ein total verſchiedener. Die Kon
ſervativen ſcherzten, ſangen und plouderten im fröhlichen
Leichtſinn, bei den Liberalen lebte und webte es wie in einem
Bienenkorb, Boten kamen und gingen, Hoffnungen und Be-
fürchtungen wurden in fliegender Eile ausgetauſcht, Uebermut und
Kleinmütigkeit wechſelten in derſelben Weiſe und die Diskuſſion
nahm zeitweilig einen ſehr ſcharfen Charakter an. Ernſt
und ſtill war es dagegen in der Bartſchen Druckerei, in
welcher das Volkswahlkomitee ſeinen Sitz aufgeſchlagen hatte.
Dieſe Leute wußten, daß ihr Sieg noch in ziemlicher Ferne
lag, daß ſie in bezug auf den nächſten Zweck ihrer Thätig
keit eine vergebliche Arbeit übernommen, aber ſie hatten
auch begriffen, daß dieſe Arbeit eine notwendige war, und

wurde ſie angegriffen mit dem Ernſte des Opfer
mutes.

Der Abend der Wahlſchlacht ſah die Anhänger der ver
ſchiedenen Parteien in den großen Sälen der Hauptſtadt
zahlreich verſommelt. Hier erwartete man die Nachricht von
der ſtattgehabten Auszählung der Stimmen, welche unmittel
bar nach Beendigung der Stimmenabgabe ſtattfinden ſollte.

(Fortſetzung folgi.)
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an die beſten Thaten der ſeligen Schildbürger erinnert: „Per
ſonen, die von einer dieſer Stationen aus telephonisch mit
einander verkehren wollen, ſind verpflichtet, jene Perſon, mit
der ſie eine Beſprechung wünſchen, vorher brieflich, e 7 iſch
oder auf anderem Wege davon zu verſtändigen.“ Wer dieſen
hellen Blödſinn nicht glaubt, der kann ihn ſchwarz auf weiß
im Bukar. Amtsbl. leſen.

Jn Breslau fand am 28. September unter Vorſitz
Bruno Geiſers eine Volksverſammlung ſtatt, in welcher nach
einer Anſprache desſelben (worin er die Notwendigkeit des
Zuſammenhaltens der Breslauer Parteigenoſſen betonte und
erklärte, in dieſer Hinſicht alles zu thun, was in ſeinen
Kräften ſtehe) Genoſſe Kunert über die Wirkungen des
Kapitalismus während der jetzigen Cholera Epidemie re
ferierte. Es wurde dann einſtimmig folgende Reſolution an
genommen

„Die Verſammlung ſpricht dem Referenten ihre wärmſte
Anerkennung und ihren beſten Dank aus für ſeine reich be
lehrenden und hochintereſſanten Ausführungen. Sie erklärt

aufs äußerſte empört über die bodenlos jämmerliche
Wirtſchaft der Hamburger Behörden, wie ſie gegenüber der
Choleragefahr zu Tage getreten iſt, und empfindet die leb
hafteſte Genugthuung, daß die Hamburger Sozialdemokratie
ſich im Gegenſatz zur Bourgeoiſie ſo tapfer und hochherzig
bewährt hat. Sie beauftragt das Büreau, dieſe Reſolution
zur Kenntnis der Hamburger Parteigenoſſen zu bringen.“

Nachdem Genoſſe Kunert noch einige Abſchiedsworte ge
ſprochen, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung mit einem
Hoch auf die Einigkeit der Breslauer Parteigenoſſen.

14 Tage Gefängnis erhielt der Redakteur der „Elſaß
Lothringiſchen Volkszeitung“, weil er ein Eingeſandt
aufgenommen hatte, worin mitgeteilt war, daß ein Schulkind
durch die Lehrerin mißhandelt worden ſei.

Braunſchweig, 4. Oktober. Der ſozialiſtiſche
Landesparteitag für Braunſchweig und den Harz, der
der Choleragefahr wegen verboten war, iſt jetzt geſtattet wor
den und wird am nächſten Sonntag in Wolfenbüttel
ſtattfinden.

Breslau, 4. Oktober. Jn der Redaktion der ſozial
demokratiſchen Volks wacht“ wurde nach dem Manuſtkript
einer Notiz in Nr. 39: „O, welche Luſt, Soldat zu ſein!“,
welche Vorgänge aus dem Neiſſer Garniſonleben behandelte,
erfolglos Hausſuchung abgehalten. Der Oberſt desvebeeſcngen Regiments hatte Strafantrag geſtellt.

Seit dem 1. Oktober erſcheint in Paris ein Blatt
für die Jntereſſen und die Rechte der Frauen, das vollkommen
auf ſozialiſtiſchem Boden ſteht. Das Blatt führt den Titel
„L'Harmonie Sociale“ (Die ſoziale Harmonie) und erſcheint
wöchentlich einmal unter der Redaktion von Aline Valette.
Bereits iſt die Probenummer erſchienen, welche das Programm
enthält, das an Klarheit und Entſchiedenheit nicht zu wünſchen
übrig läßt. Es geht vorwärts überall! Unſere beſten
Wünſche begleiten das neue Unternehmen.

Die von dem Geſichtspunkte der ſozialiſtiſchen Wiſſen
ſchaften aus bedeutende Bibliothek des in Brüſſel verſtorbenen

542 a e r e. rArztes und geiſtigen Führers der veigiſchen DönaiiſtenPürtei
Ceſar Paepe iſt in den Beſitz des ſozialiſtiſchen Volks-
hauſes in La Louvière übergegangen; ſie wird zur allgemeinen
Benutzung geſtellt.

Von der Cholera.
Dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt vom 4. bis 5. Oktober

mittags gemeldete Cholera-Erkrankungs- und Todesfälle:
Hamburg 30 reſp. 11, Altona 6 reſp. 4. Vereinzelte Erkran-
kungen: Rgbz. Schleswig: in der Stadt Wandsbek und noch einem
Ort des Kreiſes Stormarn 2 Erkrankungen, 1 Todesfall. Rgbz.
Stettin: in der Stadt Fiddichow 1 Todesfall.

Aus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Veſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur kö Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſtgt werden,
dem Veſerkrei davon Ke s zu geben. Wir erſuchen die Partei
genoſſen, ſich bei ſolchen eilungen kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 6. Oktober
Wegen Beleidigung eines Militärgerichts, welche in dem Artikel

„Eine Begnadigung“ in Nr. 165 (Pol. Ueberf.) enthalten ſ in ſoll,
hatte Redakteur Jllge heute vor dem Unterſuchungsrichter eine amt
liche Vernehmung zu beſtehen. Gegen Jllge ſchweben nunmehr allein
drei Strafſachen wegen Beleidigung von Militärgerichten reſp. Offi
ieren, außerdem eine Poliziſtenbeleidigung und eine Beleidigung des
ergrats Leuſchner.
Die öffentliche Arbeitsloſenverſammlung, welche am 5. Oktober

in der „Moritzburg“ ſtattfand, war, trotzdem nur durch Handzettel
eingeladen worden ſehr zahlreich beſucht. Genoſſe Hofmeiſter
referierte in kurzen Worten über die „Arbeitsloſigkeit“. Er bedauert
vor allen den Jndifferentismus, welcher ſich bei Aufſtellung einer
Arbeitsloſen Statiſtik herausgeſtellt habe. Schon iſt die Not ſo groß
geworden, daß viele ehrliche Arbeiter ihre Kinder betteln gehen laſſen
müſſen, um nur den Hunger ſtillen zu können und die Kriſis hat
noch nicht ihren Höhepunkt erreicht. Wie ſoll das erſt im Winter
werden Verkürzung der Arbeitszeit iſt die Loſung für uns, Aller-
dings wird ſchon jetzt in vielen Betrieben die Arbeitszeit verkürzt,
was uns aber garnichts nützen kann, da hierbei auch die Löhne ge
kürzt worden ſind und noch mehr Arbeiter hungern. Der Ausbruch
der Cholera in Hamburg iſt zum größten Teil auf die ſchlechten ſani
tären Zuſtände zurückzuführen; ein durch geſunde Wohnung und
kräftige Nahrung widerſtandsfähig gemachter Körper kann ſolchen Epi
demien eher widerſtehen als ein durch Arbeitsloſigkeit und Hunper
ausgemergelter. Jetzt ſehen wir, daß der Cholera der Hungertyphus
zu folgen droht. Die Bourgeoiſie ſieht das, thut aber nichts dagegen,
demnach trifft ſie die Verantwortung. Nur der Sozialismus kann
e Abhilfe ſchaffen, ſtreben wir nach Einführung desſelben, ſo werden
olche Epidemien immer mehr verſchwinden. Früher herrſchte der Aus

ſatz und die Peſt, welche durch reformierte ſanitäre Einrichtungen ge
wichen ſind und wir ſie nur noch vom Hörenſagen kennen. Man
richtet Bettelſuppen ein und ſucht durch ein Hilfskomitee einzugreifen,

das kann aber alles nichts helfen. Hier kann und muß der
Staat helfen. Hieran ſchloß ſich eine ſehr lebhafte Diskuſſion,
woraus zu erwähnen iſt, daß die Arbeitsloſen ſich zeigen ſollen, damit
die Bourgeoiſie eine Arbeitsloſigkeit nicht mehr in Abrede ſtellen kann.
Um 6 Uhr erfolgte auf Antrag Schluß der Debatte und ſoll dieſelbe
in einer nächſten Verſammlung weitergeführt werden im übrigen
ſollen alle 14 Tage ſolche Verſammlungen abgehalten werden, damit
man ſehen kann, wie die Arbeitsloſigkeit zunimmt.

Klinik. Laut Bekanntmachung der Direktion der Klinik erhalten in
der königlichen Univerſitäts pſychiatriſchen und Nervenklinik Unbe
mittelte, die an Lähmungen, Krämpfen, Nervenſchmerzen und der-
gleichen leiden, vormittags 10 II Uhr unentgeltliche Hilfe und
jreie Arznei. Dieſe Klinik iſt am Mühlrain Nr. 7 belegen, welcher

ſich von der Berlinerſtraße unmittelbar hinter der erſten Brücke nach
links abzweigt.

Stadttheater. Am Sonntag abend wird Mozarts Oper „Die
auberſtöte“ in folgender chcgins der trouen in Szene u
mino r Armbrecht, Königin der Nacht Fräulein Bräuer, Pa

mina Fräulein Neumann, drei Damen Fräulein Reinhardt, Fräulein
Deſchot und Fräulein Rothe, Papageno Herr Kaula, der Sprecher
Herr Bachmann, Saraſtro Herr Keller.

Jm Walhallatheater hat am letzten Sonnabend ein vollſtändig
neuer und abwechſelungsreicher Spielplan begonnen. Den geſanglichen
Part vertreten diesmal Frl. Elſa Waldeck, eine kecke Soubrette, und
die Geſangs und Charakterhumoriſten Geſchwiſter Linne, ein Männ
lein und ein Fräulein, deren Figuren zwar nicht zuſammenpaſſen,
die aber trotzdem mit ihren Vorträgen und ſchönen Stimmen ſich ſo
fort die Gunſt des Publikums erwarben. Jn Miß Lalo haben wir
eine gewandte und en Kunſtradfahrerin. Ein wahres Phänomen
iſt der elaſtiſche Teufel Mr. Savina, ein Kautſchukmenſch, wie wir
ihn hier in Halle wohl noch nicht geſehen haben und bei dem be
ſonders die Art und Weiſe ſeiner Produktionen beſonderen Reiz haben.
re Intereſſe erweckte Hr. KoenighausBatty mit ſeinen ab

erichteten Bären, die abwechſelnd vorgeführt werden und mit ihrem
rolligen Gebahren ſtürmiſche Heiterkeit erregen. Wer die beiden Ge

ſellen ſieht, wird ſicher ſeine Freude haben. Bekannt ſind hier die
Geſchwiſter Palmer, die an den römiſchen Ringen und in der Luft
gymnaſtik Hervorragendes leiſten. Namentlich der ältere der Ge
ſchwiſter erregt mit ſeinen Kraftleiſtungen an den römiſchen Ringen
großes Aufſehen. Den Beſchluß des Abends machen die drei exzen
triſchen Neger Brothers Weſton mit ihrer Pantomime „Zululeben in
Afrika“, wobei dieſelben Krebe körperliche Gelenkigkeit entfalten. Sämt
liche Künſtler ernteten reichen und verdienten Beifall.

Concordiatheater. „Familie Hörner“ tituliert ſich der Schwank,
welcher geſtern mit großem Erfolg in Szene geſetzt wurde. Jm all
gemeinen iſt das Stück zu bezeichnen als ein vorzügliches Mittel für
Leute, die ſich gern einmal tüchtig auslachen wollen, denn ſoviel ge
ſunden Humor findet man ſelten, wie in dieſem 3aktigen Schwank.
Morgen geht zum zweitenmal das Benedixſche Luſtſpiel Der Vetter“
be Bretter.

er Durchgang Leipzigerſtraße Königsplatz Bahnhofſtraßedurch das unter Nr. 64 ziemlich in der ine e n
ſtraße belegene Kobeſche Grundſtück iſt ſeit einiger Zeit dem öffent
lichen Fußgängerverkehr übergeben. Geöffnet iſt derſelbe gegenwärtig
von früh 6 bis abends gegen 9 Uhr. Die Beleuchtung erfolgt auf
ſtädtiſche Koſten mittels Oellaternen. Da dieſer Verbindungsweg eine
für die Allgemeinheit willkommene und nützliche Einrichtung iſt, die
allerdings von dem Grundftücksbeſitzer unter der Bedingung jeder
zeitigen Widerrufs nur gewährt iſt, machen wir auf denſelben im
Intereſſe gewiß vieler Leſer unſeres Blattes aufmerkam, gleichzeitig
die Mahnung ausſprechend, daß der polizeilichen Warnungstafel
entſprechend jeder Aufenthalt ſowie jeder Ünfug in demſelben ver
hütet werden möge, damit kein äußerer Anlaß zur etwaigen Schließung
dieſes Verbindungsweges gegeben werde.

Arbeitslos, ein harmloſes &wort! aber von welcher Tragweite iſt
es für diejenigen, die aus dem Rahmen der Produktion, ſomit auch
von der Konſumtion ausgeſchloſſen ſind. Als geſtern abend nach 6 Uhr
die in der Moritzburg ſtaitgehabte öffentliche Verſammlung der Ar
beitsloſen geſchloſſen war, gewahrten wir, wie ſich ein Lrupp der
Teilnehmer es mögen etwa 400 Perſonen geweſen ſein die Harz
gaſſe entlang der Geiſtſtraße zu bewegte. Nicht bloß einige Polizei
beamte, welche die Demonſtranten die Geiſtſtraße und Ulrichſtraße ent
lang bis zum Markt begleiteten, ſondern auch mehrere Bourgeois hatten
ein Intereſſe daran, nach der Bedeutung des ziemlich aufſehenerregen
den Zuges zu fragen, worauf ihnen von den eilnehmern ſelbſtredend
entgegengerufen wurde: „Wir ſind Arbeitsloſe.“ Der Trupp bewegte
ſich ohne irgend welche Störung über den Marktplatz, die Leipziger
ſtraße entlang und zerſtreute ſich auf dem Riebeckplatz. S
Beſchlagnahme. Auf dem letzten Wochenmarkte wurden bei der

tierärztlichen Reviſion mehrere Hammellungen beſchlagnahmt. Sie
wurden als zum menſchlichen Genuß für unbrauchbar erklärt.

Unfall. Auf dem Fabrik. Etabliſſement der Firma Wegelin und
Hübner an der Merſeburgerſtraße verunglückte am Dienstag nach
mittäg der dort öeſchäftigte Kutſcher Sch. Als derſelbe nämlich die
Spannkette an einem mit Kohlen beladenen Wagen löſen wollte, gab
die Kohle unter ſeinen Füßen nach, der Mann bekam das Ueber
gewicht und ſtürzte vom Wagen herab, wobei er mit dem Kopf und
Kreuz auf den gepflaſterten Hofraum aufſchlug. Der Unglückliche
mußte vom Platze getragen und der Klinik überwieſen werden.

Arbeiterbewegung.
An die Keſſelſchmiede, Blechſchmiede und deren

Hilfsarbeiter.
Kollegen! Wir Jhr wißt, findet nächſten Sonnabend unſere Vereins

verſammlung in der „Moritzburg“, Harz 48, ſtatt. Da nun in l'tzter
Zeit der Beſuch derſelben Eurerſeits ein ziemlich flauer war, ſo erſuchen
wir Euch hierdurch, dieſe Lauheit nun endlich fallen zu laſſen, Euch
zu ermannen und Mann für Mann in der Verſammlung zu erſcheinen.
Leider befinden ſich unter den Fehlenden vorzüglich die Kollegen der
Halleſchen Maſchinenfabrik und Eiſengießerei, die in gewiſſer Bezieh
ung den meiſten Anteil an der Gründung des Vereins haben. Gerade
ſie ſollten in erſter Linie dafür ſorgen, daß das, was ſie geſchaffen,
auch von Jhnen mit erhalten würde, damit nicht die Firma Recht
bekommt, die da behauptet, ſie fühlten ſich als Aktionäre und ſchienen
ſich ihrer ſchlechter ten Kameraden zu ſchämen, was wir nicht
lauben können. olch' niederer Denkungsart halten wir ſie nicht
ähig. Hoffentlich liefern ſie ſchon in der Sonnabend Verſammlung
durch zahlreiches Erſcheinen den Beweis für unſere Annahme.

Kollegen! Wir wiſſen, die Jetztzeit iſt ſchlecht, das Kapital thut alles,
um unſere Vereinigung zu zerſtören, umſomehr muß uns das Band
der Einigkeit zur gemeinſamen Förderung unſerer Jntereſſen um
ſchlingen. Jn unſerem Verein haben wir uns ein Schutz und Trutz
bündnis geſchaffen gegen die übermäßige Ausbeutung des Kapitals.
Die Aufrechterhaltung des Vereins muß daher jedem Kollegen, der An
ſpruch auf Manneswürde macht, der kein gänzlich willenloſes
Werkzeug in der Hand des Kapitaliſten ſein will, heilig ſein.

Kollegen! Seht Euch unſere Gegner an! Stehen ſie nicht
wie ein Mann gegen uns? Und angeſichts dieſer Thatſache
ſolltet Jhr nicht den Mut haben, das Gleiche zu thun? Den
feigen Ausreißer zu ſpielen und Eure kämpfenden
Kollegen im Stich zu laſſen? Kollegen! für ſo herunter
gekommen, zu ſolcher erbärmlichen Handlungsweiſe halten wir Euch
nicht fähig, daß iſt unſer Troſt, das iſt es, was uns immer wieder
veranlaßt, Euch an Eure kameradſchaftliche flicht zu erinnern.

Kollegen! Welche Blamage wäre es für Euch, wenn unſer Schutz
und Trutzbündnis, der Verein, zu grunde ginge. Mit Recht könnten
dann die Gegner ſagen: Die Keſſelſchmiede, Blechſchmiede und
deren Hilfsarbeiter von Halle und Umgebung waren nicht
fähig, ihren Verein zu erhalten, mit ihrer Trägheit,
Denkfaulheit, Gleichgültigkeit und Unfähigkeit zum ge
meinſamen Widerſtand gegendas ſie ausnutzende Kapital
trugen ſie ihn zu Grabe.

Kollegen! Jn der Hoffnung, daß die Gegner nicht zu ſolchem Triumph
kommen, ſehen wir Eurem zahlreichen Erſcheinen zu der Verſammlung
am Sonnabend entgegen.

Mit kollegialem Gruß Der Vorſtand.

Kus dem Gerichtsſaak.
Entſcheidungen des Reichsgerichts.

(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 29. Septemper. (Jn den Wellentod getrieben
Ein Kapitel aus der Leidensgeſchichte der Seeleute kam heute vor dem
dritten Strafſenate des Reichsgerichts zur Sprache. Jm Oktober v. J.
trat der Dampfet des Norddeutſchen Lloyds „Dresden“ ſeine Rückreiſe
von Baltimore nach Bremen an. Vor der Abfahrt hatte der zweite
Maſchiniſt, Emil Bock, einen gewiſſen Joſeph Argenbeau auf ſein

dringendes Bitten als Kohlenzieher angenommen und in Arbeit ge
ſtellt, nachdem er ihm genau auseinandergefetzt, was er zu thun habe.
Schon am 31. Oktober, dem erſten Tage der Reiſe, ſagte er, er könne
ſeine Arbeit nicht mehr verrichten, und wurde deshalb vom dritten
Maſchiniſten zu Bock geführt. A. warf ſich auf die Knie und bat

ich, Bock P ihm eine andere Arbeit auf Deck anweiſen Ve
kanntlich iſt die Arbeit der Heizer und Kohlenzieher auf großen See
ſchiffen außerordentlich anſtrengend und wegen der fürchterlichen Hitze
ſehr erſchlaffend. Dies mochte A. vorher nicht in Betracht gezogen
haben und deshalb hatte er den ſehnlichſten Wunſch, von der un
gewohnten Arbe t wieder befreit zu werden. Vock war indeſſen keines
wegs geneigt, ſeine Bitte zu erfüllen, ſondern gab ihm als einzige
Antwort eine Ohrfeige. Als A. noch immer auf den Knieen li
blieb, ergriff Bock den Stiel eines amerikaniſchen Beſens und ſch
damit auf A. los. Hierbei brach der Stiel entzwei, ob jedoch a
dem Körper des A,, konnte nicht feſtgeſtellt werden. A. floh ſchließ
lich in den Maſchinenraum, gefolgt von Bock, der ihm noch mehrere
Hiebe mit dem Reſte des Beſenſtieles verſetzte. A. arbeitete dann zu
nächſt weiter, aß gegen ſechs Uhr anſcheinend mit Appetit und wurde
noch auf Deck geſehen. Um 8 Uhr abends war er verſchwunden und
es beſtand kein Zweifel, daß er freiwillig den Tod in den Wellen ge
ſucht hat. Das Seeamt zu Bremerhafen hat am 13. Februar d. J.
den Spruch gethan Der Kohlenzieher A., welchex vermißt wird, hat
wahrſcheinlich den Tod im Meere gefunden, und es i anzunehmen,
daß er aus Furcht vor Mißhandlungen ſelbſt ins Waſſer geſprungen
iſt. Gegen den Maſchiniſten Bock wurde nun die Anklage wegen
gefährlicher Körperverletzung erhoben und das Landgericht zu Bremen
verurteilte ihn auch am 4. April zu einer mehrmonatigen Gefängnisſtrafe. Die Feſtſtellung des Gerichtes ging dahin, daß der Angellagte

den A. mittels eines gefährlichen Werkzeuges körperlich mißhandelt
habe, doch wurde entgegen dem Antrage des Staates anwaltes nicht an
reden daß durch die Behandlung des A. das Leben desſelben ge
ährdet worden ſei, weil derſelbe nach der erlittenen Mißhandlung

noch gearbeitet, gegeſſen und ſich unterhalten habe und weil nur er
wieſen ſei, daß die Schläge den Rücken, nicht aber auch den
Kopf getroffen haben. Mildernde Umſtände wurden allerdings
für ausgeſchloſſen erachtet, da eine derartige Mißhandlung eines wehr
loſen Untergebenen von großer Rohheit zeuge. Gegen das Urteil
hatte der Staatsanwalt Reviſion eingelegt, weil er der Meinung
war, daß doch eine lebensgefährliche Behandlung vorgelegen habe. Es
hieß in der Rechtfertigungsſchrift folgendermaßen: Die Staatsanwalt
ſchaft ging davon aus, daß die Behandlungsweiſe, welche Bock dem
A. zu teil werden ließ, geeignet war, dieſen in den Tod zu treiben.
Die Arbeiter ſind oft die ſchwere Arbeit in den heißen Kohlenräumen
nicht gewohnt und leicht geneigt, den Tod zu ſuchen, wenn ihre Lage
durch ihre Vorgeſetzten nicht gebeſſert wird. Es kommt ſehr häufig
vor, daß eine Körperverletzung dem Selbſtmord eines ſolchen Arbeiters
vorherging. Mit Rückſicht darauf ſoll dieſe Sache weiter verfolgt wer
den und das Reichsgericht ſich darüber ausſprechen, damit ſolche Fälle
in entſprechender Weiſe ſtreng geſühnt werden. Klarheit in dieſer
Frage zu erlangen, iſt um ſo erwünſchter, als die große Anzahl von
Selbſtmorden unter den Heizern und Kohlenziehern den öffentlichen
Unwillen von Jahr zu Jahr ſteigert und den Gegenſtand ernſter Für-
e ſeitens der Verwaltungsbehörden bildet. Die beſtehenden Straf
vorſchriften genügen nicht, um eine humane Behandlung der betreffenden Arbeiter zu erzielen und Mißhandlungen zu hen Jn den
letzten beiden Jahren ſind 37 ſolcher Selbſtmorde auf Bremer Schiffen
vorgekommen. Das Landgericht ſieht eine lebensgefährliche Behand
lung nur in phyſiſcher, nicht aber auch in pſychiſcher Einwirkung. Der
Wortlaut des Geſetzes ſteht jedoch der letzteren Auffaſſung nicht ent
gegen, und es iſt nicht einzuſehen, warum eine pſychiſche Behandlung
nicht lebensgefährlich ſein ſollte. Der Angeklagte kannte die Gemüts
ſtimmung des A., er wußte, daß viele Selbſtmorde bei derartigenArbeitern vorkommen, es muß daher angenommen werden, daß er ſo

bewußt war, durch ſein Auftreten den in den Tod zu treiben.
Herr Reichsanwalt Schumann erklärte ſich leider außer ſtande, die
Reviſion zu befürworten. Der Staatsanwalt geht, ſo bemerkte er, zu
weit, wenn er den Selbſtmord des A. dem Vock zur Laſt legen will.
Pſychiſche Einwirkungen können ja allerdings Beeinträchtigungen des
phyſiologiſchen Lebensprozeſſes hervorrufen. Wenn aber jemand den
Entſchluß faßt, den Tod zu ſuchen, ſo kann nicht geſagt werden, der
Tod ſei die Folge einer erlittenen Körperverletzung. Es handelt ſich
hier um die Reaktion der mißhandelten Seele, nicht des mißhandelten
Körpers. Aber nur eine Mißhandlung des Körpers ſtellt J
beſtehenden Geſetzen als kriminell ſtrafbar dar, nicht auch eine Miß
handlung der Se le. Abgeſehen davon iſt auch der urſächliche Zu
ne zwiſchen dem Selbſtmord und der Körperverletzung in
keiner Weiſe nachgewieſen. Die Ausführungen des Landgerichts laſſen,
ſoweit ſie den Thatbeſtand der lebensgefährlichen Behandlung verneinen,
einen Rechtsirrtum nicht erkennen. Ich beantrage deshalb die Ver
werfung der Reviſion. Das Reichsgericht verwarf hierauf die ſtaats
anwaltliche Reviſion als unbegründet.

Leipzig, 4. Oktober. (Rektor Ahlwardt und die ſtädtiſche
Verwaltung von Berlin.) Der Beleidigungsprozeß gegen den
Rektor Hermann Ahlwardt in Berlin, welcher am 22. Februar d. J.
mit der Verurteilung des Angeklagten zu 4 Monaten Gefän
endete, beſchäftigte heute den zweiten Strafſenat des Reichsgerichtes,
da Ahlwardt Reviſion gegen das Urteil eingelegt hatte. Veranlaßi
wurde dieſer Prozeß wie bekannt durch die im Auguſt 1890 von
Ahlwardt verfaßte und herausgegebene Broſchüre „Der Verzweiflungs
kampf der ariſchen Völker mit dem Judentum“. Die „ariſchen Völker
werden in der Schrift hauptſächltch durch den Verfaſſer ſelbſt ver
treten, der ſeine vielfachen Streitigkeiten mit Kollegen, Vorgeſetzten
und Magiſtratsperſonen 2e. an die große Glocke hängte und bei allen
möglichen Gelegenheiten ſich als von „Juden und Judengenoſſen“ be
nachteiligt hinſtellte. Auf den Inhalt des Buches näher einzugehen,
iſt hier keine Veranlaſſung, es genügt darauf hinzuweiſen, daß durch
mehrere Stellen des Buches der Magiſtrat und die Schuldeputation,
mehrere Lrhrer 2c. und ein Arzt beleidigt worden ſind daß die er
forderlichen Strafanträge geſtellt ſind und daß das Gericht den 8 193
nicht für anwendbar erklärt hat. Jn der letzteren Beziehung iſt im
Urteile des näheren ausgeführt worden, daß Ahlwardt wohl das
Recht hatte, die vermeintlichen Mißſtände einer öffentlichen Beſprechung
zu unterziehen, daß er damit aber nicht berechtigte Jntereſſen wahr
nahm, da gegen ihn ein Disziplinarverfahren ſchwebte und er ſich als
Rektor und Lehrer ſeiner vorgeſetzten Behörde gegenüber zunächſt zu
verantworten hatte Das Gericht ſprach aber weiter aus, daß, wenn
auch angenommen worden wäre, daß Ahlwardt berechtigte Intereſſen
wahrgenommen habe, ihm die Rechtswohlthat des S 193 nicht hätte

teil werden können, weil die Abſicht der Beleidigung ſich aus der
Form, nämlich den gewählten, an ſich beleidigenden Ausdrücken (z. V.
Rotte, bewußter Lügner, Schandthat, brutal 2c.) genügend erkennen
laſſe. Zu gunſten des Angeklagten wurde angenommen daß nicht
eine Mehrheit von Einzelfällen, ſondern nur eine That, begangen
durch die Veröffenltichung des Buches vorliege. Aus dieſem Grunde
war es auch nicht nötig, bezüglich einiger Beleidigungen, wegen derenStrafanträge nicht geſtent reſp. zurückgezogen ſind, auf Einſtellung

oder Freiſprechung zu erkennen. Die Reviſion Ahlwardts rügte
a die Ablehnung eines Beweisantrages, welcher dahin ging,

em Berliner Magiſtrat möge aufgegeben werden, fünf auf ihre Rich
tigkeit beglaubigte Verzeichniſſe zu den Akten einzureichen, aus denen
zu erſehen ſei, wer aus der ſtädtiſchen Sparkaſſe und anderen Kaſſen
Geld auf Hypotheken und Wechſel erhalten habe, wer um ſolche Gelder
vergebens eingekommen ſei und wer in den letzten 15 Jahren Grund
ſtücke an den Magiſtrat verkauft habe. Der Antragſteller glaubte
nämlich, daß durch dieſe Verzeichniſſe der Nachweis zu erbringen ſei,
daß hauptſäch „Juden und Judengenoſſen“ durch die ſtädtiſchen Kaſſen
unterſtützt wurden und daß die von der Stadt anzukaufenden Grund
ſtücke meiſt durch die Hände von Stadtverordneten 2c. gingen, wobei
ſo einige Millionen ſich nebenbei verkrümelten Die Reviſion erblickte
in der Ablehnung des Beweisantrages eine Beſchränkung der Ver
teidigung, da gerade die Partoeilichkeit in der Stadtverwaltung habe
nachgewieſen werden ſollen. Ebenſo ſei durch die Nichtvernehmung
des Zeugen Stadtrat Mamroth die Verteidigung beſchränkt worden,
da dieſer Zeuge hätte bekunden müſſen, daß ſein Sohn und der
Bankier Jakobs wiederholt Geld auf Wechſel aus der ſtädtiſchen Spar
kaſſe erhalten hätten. Der Antrag auf Vernehmung des Zeugen
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Mamroth iſt rur in der Vorunkerſuchung geſtellt und in der Haupt
verhandlung nicht wiederholt worden, kann alſo nach der beſtehen
den Praxis des Reichegerichts für die Begründung der Reviſion
nicht herangezogen werden. Die Reviſion rügte ferner die Ver
letzung des S 193 und behauptete, der Magiſtrat ſei nicht befugt zur
Stellung von Strafanträgen für Kowmunalſchullehrer ſowie für die
Schuldeputation, da er nicht als Vorgeſetzter in Betracht komme.

Ahlwardt erläuterte hierauf mündlich die Reviſionsſchrift. Der
weck ſeines Buches ſei geweſen, das unberechtigte Vorherrſchen des

Judentums in der Berliner Stadtverwaltung nachzuweiſen, weil er
ſelbſt Jahre lang darunter gelitten habe. Der Stadtrat Mamroth,
welcher der Sparkaſſe vorſtehe, ſei ein jüdiſcher Herr, deſſen Ausſagen
ſehr wichtig geweſen ſein würden. Um einen Erſatz für dieſen nicht

eladenen Herrn zu ſchaffen, habe er jenen Beweisantrag mit den fünf
erzeichniſſen geſtellt gehabt und er halte das, was er dadurch be

weiſen wolle, für durchaus weſentlich. Er fuhr dann fort: Jch bin
allerdings zu der Anſicht gekommen, daß ich in der Form, deren ich
mich angeſichts der entſetzlichen Notlage, in die ich infolge der Hand
lungen des Magiſtrats gekommen war, etwas zu weit gegangen bin
und eine Strafe verdiene, aber ich fühle mich zu hart beſtraft, weil
ich in die Unmöglichkeit verſetzt bin, den wahren Sachverhalt nachzu-
weiſen. Jch war der Meinung, berechtigte Jntereſſen wahrzunehmen,
ich befand mich in der Notwehr und mußte ſo handeln, wie geſchehen,
da ich die ganze Preſſe und Verwaltung gegen mich hatte. Jch fühlte
mich als Patriot und Antiſemit berechtigt, die deutſche Nation auf
jene Schäden aufmerkſam zu machen. Der Vertreter der Neben-
klägerin Stadt Berlin, Herr Juſtizrat Dr. Horwitz aus Berlin, ergriff
hierauf das Wort. Jnfolge der übergroßen Liberalität des Vorſitzen
den, ſo führte er aus, habe ſich der Angeklagte gewiſſermaßen als
Kläger etabliert und dem Magiſtrate zugemutet, ſich auf die Anklage
bank zu ſetzen und Herrn Ahlwardt die Beweiſe zu erbringen, die er
ſelbſt nicht liefern konnte. Der Beweisantrag ſei ſchon deshalb un
ausführbar geweſen, weil der Ausdruck „Juden und Judengenoſſen“,
wenn auch in gewiſſen Sphären üblich, doch juriſtiſch ein völlig unfaß-
barer Begriff ſei. Er, Redner, habe in der Hauptverhandlurg erklärt
gehabt, daß der Magiſtrat nur auf die Anweiſung der Aufſichtsbehörde
hin derartige Auskünfte, wie ſie der Beweisantrag hervorufen wollte,
geben würde, daß es ſonach auch ganz zwecklos geweſen ſein würde,
dem Antrage näher zu treten. Der Redner hob dann weiterhin her
vor, daß der Magiſtrat nach den beſtehenden Geſetzen und Einrichtungen
wohl befugt war, die Strafanträge, um die es ſich hier handelt, zu
ſtellen. Herr Reichsarwalt Galli ſtellte ebenſo wie der Vertreter
der Nebenklägerin den Antrag, die Reviſion zu verwerfen. Er war
allerdings der Meinung, daß das Landgericht nach verſchiedenen Rich
tungen hin das Geſetz verletzt habe, glaubte aber behaupten zu dürfen,
daß auf dieſen Verſtößen das Urteil nicht beruhe. Jm übrigen er
klärte er die Nicht Anwendung des S 193 für durchaus unbedenklich
und verwies für die Berechtigung des Magiſtrates, Strafanträge in

der beregten Richtung zu ſtellen, auf zwei Erkenntniſſe des Reichs
Der Angeklagte erklärte in ſeinem Schlußworte, er habe

ieſe Erkenntniſſe nicht gekannt und ziehe deshalb die betreffende a
zurück. Das Urteil wurde von Herrn Reichgerichtsrat Thewalt,
welcher an Stelle des verhinderten Herrn Präſidenten Dr. Löwe fun-
gierte, verkündet. Es lautete auf Verwerfung der Reviſion des
Ang-klagten. Die Gründe entſprachen den Ausführungen des Neben
klägers und des Reichsanwalts.

Büchertiſch.
Sozialpolitiſches Zentralblatt (herausgegeben von Dr.

Heinrich Braun, Verlag von J. Guttentag in Berlin).
Die ſoeben erſchienene Nummer 40 hat folgenden Jnhalt:

Determinismus und Strafrecht. Von Prof. Dr. Franz v. Liſzt.
Soziale Wirtſchafte politik und Wirtſchaftsſtatiſtik: Die Bauernpacht
in Rußland. Von P. v. Struve Zur Regelung des Auswanderungs-
weſens in Deutſchland. Neue Auswand rungsverordnung des bremiſchen
Staates Speiſung armer Schulkinder in Darmſtad Arbeiter
zuſtände: Arbeitszeit und Löhne für erwachſene Arbeiter in der reichs
ländiſchen Jnduſtrie. Ausdehnung der jugendlichen Arbeit im ſchle
ſiſchen Bergwerksbetrieb. Ausdehnung der gewerblichen Sonntagsarbeit
in Berlin. Lohnverhältniſſe in Berlin. Arbeitszeiten in der Ber
liner Jnduſtrie. Lohnſtatiſtik des Handelskammerbezirkes Minden.
Sozialſtatiſtiſches aus der deutſchen Buchbinderei. Ländliche Arbeiter
verhältniſſe in Bayern. Lohn- und Ausgabenverhältniſſe der Mühlen-
arbeiter in Galatz. Gevwerkſchaftliche Arbeiterbewegung: Koſten des
Homeſteader Ausſtandes. Die Leiſtungen der DekorationsmalerOrga-
niſation in den Vereinigten Staaten. Politiſche Arbeiterbewegurg:
V Arbeiter und Sozialiſtenkongreſſe. Handwerkerfragen:

urchführung des Befähigungsnachweiſes im Handelskammerbezirke
Brünn. Arbeiterſchutzgeſetzgebung: Die Vertagung der induſtriellen
Sonntagsruhe im Deutſchen Reich. Von Dr. Max Quarck. Ge
werbeinſpektion: Zur Praxis der Gew rbeinſpektion in Preußen.
Arbeiterverſicherung: Verband freier Hilfskaſſen. Wohnungszuſtände:
Bau von Arbeiterwohnungen aus Mitteln der Jnvaliditäts- und
Altersverſorgung in Baden.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 5. Oktober.

Aufgeboten: Der Kaufmann Wilhelm Mattheß und Martha Schramm
(Böllberg und Böllbergerweg 39). Der Buchhändler Ernſt Heinicke
und Hulda Baumeyer Schwetſchkeſtraße 7 und Langeſtraße 25). Der
Büreaugehilfe Gottfried Koderiſch und Auguſte Buchholz (Meckel
ſtraße 9). Der Paſtor Ernſt Hündorf und Marie Riecke (Tüdendorf

Brummer Benjamin
23 gr. Ulrichstr. 23, part, und Etage.

und Mangsfelderſtraß- 49). Der Bergmann Gottfried Thiemann und
Anna Niemann (H-lba und Halle).

Eheſchließrzgen: Der Handarbeiter Stanislaus Rydza und Katha
rina Krydwalski (Böllberg und Ludwigſtraße 6 a). Der Kellner Otto
Schräpler und Anna Kirchner Weidenplan 2a und Albrechtſtraße 344)

Geboren: Dem Kaufmann Amand Weiß ein S., Hermann Amand
Kurt (Steinweg 38). Dem Handarbeiter Hermann Kwozalle eine T.,
Amalie Bertha (Thorſtraße 30). Dem Handarbeiter Karl Heim ein S.,
Karl Heinrich (Raffinerieſtraße 7 e). Dem Handarbeiter Julius
Emmerich eine T, Emma Martha (a. d. Halle 15). Dem kgl. Staats
anwalt Henry Cornelius ein S, Siegfried Eugen Alexander (Hedwiſtroße 6). Dem Bremſer Karl Täubner gen. Teudeloff ein S., Frie-

rich Max (Schloſſerſtraße 1). Dem Kaufmann Richard Linke eine T.,
Emma Agnes Elsbeth Marienſtraße 6). Dem Schneider Paul Fahro
ein S, Adolf Paul Kurt Zapfenſtraße 11) Dem Techniker Karl
Heil eine T, Thereſe Johanna (kl. Ulrichſtraße 26) Dem Zimmer
mann Adolf Strohbach eine T., Gertrud Streiberſtraße 13. Dem
Konditor Gregor Slowik eine T., Marie Luiſe Martha (gr. Berlin 5).
Dem Maurer Wilhelm Ohms ein S., Ernſt Robert Böllbergerweg 14).
Dem Hilfsbremſer Emil Strickrodt eine T, Frieda Auguſte Klara
(Pfännerhöhe 17). Ein unehel. S. Vier unehel. T.

Geſtorben: Des Müller Max Badeſtein T. Luiſe, 7 M. (Saal
berg 516) Der Malergehilfe Louis Brauer, 43 J. (Klinik). Des
Portier Wilhelm Knabe T Jda, 4 J (Klinik). Der kgl. Steuer
Jnſpektor Eduard Cremer, 54 J (Magdeburgerſtraße 54).

Giebichenſtein, vom 1. bis 4. Oktober.
Eheſchließung: Der herrſchaftl. Kutſcher F. Trull und A. E. A.

Mandel (Wanzleben und kl. Breitenſtr. 8). Der Schloſſer W. F. V.
Lange und E. H. Dörner (Trothaerſtr. 34). Der pr. iKer J.
C. F. Gießman und F. E. Carter (Heitz und Wittekindſtr. 41).

Geboren: Dem Klempner C. H. Freund ein S. (Augufſtſtr. 62).
Dem Schloſſer R. Snowadzky ein S. (Hoheſtr. 13). Dem Fieiſcher
meiſter C. F. A. Thurm eine T. Reilſtr. 10). Dem Fabrikſchloſſer
H. J. A. Heine ein S. (Trothaerſtr 14) Dem Maurer C. F. Bach
mann eine T. (Eichendorffſtr. 36). Dem Schriftſetzer H. A. Naß ein
T. (Steinſtr. 2). Ein unehel. S. (Wittekindſtr. 32).

Geſtorben: Des Schuhmacher F. E Dähne S., 10 M. 3 T. (gr.
Goſenſtr. 10). Des Glaſer F. G. L. Plathe S., 10 T. (Auguſtſtr. 54).
Des Fleiſchermeiſter C F. A. Thurm T., 3 T. Reilſtr. 10). Des
Fabrikarbeiter F. G. Koderiſch S., 7 T. (Hoheſtr. 16). Des Maurer
A. H. G. Gäbler gen. Gräſe S., 1 J. 10 M. 16 T. (Eichendorffſtr. 10).
Des Handarbeiter F. F. Mücke S., 26 T. (Hoheſtr 12).

Verantwortlicher Redakteur: Richard Jllge in Halle a. S.

Garclämenm, Bettdeckken, Rounleauxstoſte
sehr billige feste Preise.

Ph. LIiebenthal Co.
Leipzigerstrasse 103.

Verein der Keſſelſchmiede, Blechſchmiede und
deren Hilfsarbeiter.

Sonnabend den 8. Oktober abends 8 Uhr in der Moritzburg, Harz 48

Versammlung,.
g: 1. Vorſtandswahl. 2. Der Freitag als Lohntag. 3. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

Reſtaurations-Eröffnung.
Dem geehrten Publikum ſowie Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß ich das

Reſtaurant zum Eiſenhammer, Streiberſtraße 16
übernommen habe. Mein Beſtreben ſoll ſein, ſtets nur gute Speiſen und Getränke
zu führen. Gleichzeitig mache auf mein Viktnaliengeſchäft aufmerkſam

und bitte um gütige Unterſtützung meines Unternehmens.

ff. Güntherſches Bier. Franz. Billard.Johann Gebhardät.

Reu! Veu!Zum Hiändelpark.
Täglich qrosses Frei- Konzert

des MHatrosen-Ouartetts Unsere Junmgens“
von 8 Uhr abends ab.

Großer Mittagstiſch 60 Pf von 12 Uhr ab.

Vurgstrasse 42 n 22 Burgstrasse 42 aGiebichenſtein. K. Böhme Giebichenſtein.
Schuh und Stiefel-Lager

empfiehlt W prima Filzwaren, Einlegeſohlen, Holzſchuhe u. f. w. W
in reichſter Auswahl zu reell billigſten Preiſen.
aDurch die Volksbhuchhandlung, alle a. S. gr. Ulrichſtraße 17,

Eingang Völbergaſſe, iſt zu beziehen:
Die Bibel oder die ſogenannten heiligen Bd. 8. Philoſophie Spinozas von J. Stern.

Schriften der Juden und Chriſten von Geb. 1.50
Balduin Säuberlich. Einſcheint in 25 Bd. 9. Die Frau und der Sozialismus
Lieferungen à 10 von Auguſt Bebel. Geb. 2.50

Eine Welt und Lebensanſchauung für Bd. 10. Die Geſchichte der Kommune von
das Volk von J. G. Vogt. Erſcheint in Liſſagaray. Geb. 3
50 Lieferungen à 10 Bd. 11. Der Urſprung der Familie von

Naturwiſſenſchaftliche Volksbücher von Fr. Engels. Geb. 150
A. Bernſtein. 42 Lieferungen à 30 Bd. 12. Das Elend der Philoſophie von

Neue Folge naturwiſſenſchaftl. Volks. Karl Marx. Geb. 2.00
bücher von Bernſtein. 23 Lieferungen Bd. 13. Das Erfurter Programm von

à 30 Kautsky. Geb. 2Pfaffenſpiegel von Corvin. Geb. 4 Bd. 14. Die Lage der arbeitenden Klaſſen
in 10 Lieferungen à 30 in England von Fr. Engels. Geb 2.50

Goldene Legende von Corvin. Geb. 11 Internationale Bibliothek. II. Serie.
in 24 Lieferungen à 40nternationale Bibliothek, J. Serie. Wwilh c a
d. 1. Darwinſche Theorie von Aveling. rungen s 20

er Bd. 2. Großer deutſcher Bauvernkrier i 90, g vonm Lehren v. Karl Dr. Wilh. Zimmermann. Geb. 6.70 6,
c 2 2jBd. 3. Weltſchöpfung und Weltuntergang 26 Lieferungen d Rvon Olwald Köhler. Geb. 8.50 in Bd. J Die St ſchichte ber Erde von

15 Lieferungen à 20 e S el v 5.90 Ac, in 22 Liefe-
rungen à 2

en a m v e Utopie Bee 4. van r n w7
c ve b.Bd. 5. Die ländliche Arbeiterfrage von in 20 20

i S Bd. 5. Deutſche Revolution von Wilh.Bd. re Fourier von Aug. Bebel. Zoz, erſcheint in 29—22 Liefer. à 20

Bd. 7. Das moderne Elend von Mox Neue Welt Kalender à 50
Schippel. Geb. 2

Mein Lager in HütenzJ und Mützen
bringe hiermit in empfehlende Erinnerung. FIIz-

Sehuhe und Pantoſſeln in großer Auswahl. Mützen in ueueſten
Formen feinſten Farben.

Stadt-CTheater in Halle a. S.
Donnerstag den 6. Oktober

19. Vorſt. 17. Ab.Vorſt. Farbe weiß.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Kabale und Liebe.
Ein bürgerliches Trauerſpiel in 5 Akten

von Fr. von Schiller.
Freitag den 7. Oktober.

20. Vorſt. 18. Ab Vorſt. Farbe rot
Anfang 7 Uhr. Ende 9 Uhr.

Der fliegende Holländer.
Romantiſche Oper in 3 Akten von

Richard Wagner.
Perſonen:

ein norwegiſcher
Hans Keller.

Olga Deſchot.

Daland,
Seefahrer

Senta, ſeine Tochter
Erik, ein Jäger Friedr. Caliga.
Mary, Sentas Amme Martha Rothe.
Der Steuermann Dalands Wilh. Wirk.
Der Holländer H. Bachmann.
Matroſen des Norwegers. Die Mannſchaft

des fliegenden Holländers. Mädchen.
Ort der Handlg Eine norwegiſche Küſte.

Nach dem 2. Akt Pauſe.

Sonnabend den 8. Oktober.
21. Vorſt. 19. Ab. Vorſt. Farbe blau.

Vaſantaſenga.
Drama in 5 Akten, nach einer Dichtung
des Königs Sudraka, frei bearbeitet ron

Emil Pohl.

M Rabattmarken.Meiner geehrten Kundſchaft zur gefl. Nachricht, daß bis 15. Oktober ſämtliche
Rabattmarken abgeliefert werden müſſen.

Jm Nichtfalle gelangen dieſelben erſt nächſten Oktober zur Berechnung.
Ergebenſt

Gustav Thomas, Shorfſtraße 26.
Gutkoch. Hülſenfrüchte en

prima Sauerkohl,
ff. Süßrahm Margarine

enpfehtt Alg, Sehmeil, Burgſtr. 17.

G ung s Stuen

ff. Heringe
25 Pf. bei

A. Trautwein
gr. Ulrichſtraße 30.

Wernſtein-
Jußbodenlack

mit Farbe,
ſchnell trocknend, von größter Haltbarkeit

à Pfund 75 F. bei
E. Walthers Nachfolg.

Moritzthor 1. Steinweg 29.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Geſchwiſter Palmer, Bravour-Luft

gymnaſtiker. Mr. Sarinag, der elaſtiſche
Teufel. Miß Lalo, KunſtRadfahrerin.

Mr. Huberty, Bravour Gymnaſtiker
an den römiſchen Ringen. 3 Brothers
Weſton, excentriſche Neger-Pantomimiſten.

Herr Koenighaus Batty mit ſeinen
beiden abgerichteten Bären. Fräulein
Elſa Waldeck, KoſtümSoubrette. Die
Geſchwiſter Sigmund und Anng Linnéè,
humoriſtiſche Geſangs und Charakter
Duettiſten.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr

Goncorcia-Theato
Geiſtſtraße

Heute Donnerstag

Der Vetter.
Otto Keiniches Reſtaurant

Sandberg 14.
Sonnabend den 8 Oktober

h sehlaehtefest.
S Abends div. Wurſt u Suppe.

Merseburg.
Halte mein Mehl-, Viktualienm-

und Flasehenbier-Gesehäft
bei Bedarf beſtens empfohlen bei außer
gewöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.

I. Bergmanns Möhbelmagazin

31 Fleisehergasse 31
empfiehlt ſein großes Lager in

Möbel-, Spiegel- u. Polster
Waren

in allen Holzarten.

Billigſte Preiſe. Transport gratis

Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge
ſchmackvolles Weißbrot liefert auf Wunſch
frei ins Haus die Bäckerei Landwehr-
ſtraße 12. A. Hohmäorf.

im e2 Kartoffeln en
X ſind billig zu verkaufen
Th. Raep, Mansfelderſtr. 13/14.

Zutkerkartoffeln
hier genannt Neuſtädter, treffen morgen
wieder einige Ladungen ein, à Ztr. frei
Haus 2.50, Magnum bonumà Ztr. 2.25

D. Krusse, Steinweg, Pelikan.

Plorins Reſtaurant
große Wallſtraße 35/36.

Tisehgäste werden noch angenommen.
Morgen FreitagR Shlachtefeſt.

F. Vetter, Martinsgaſſe8.
Barbieren 5 Pf, Haarſchneiden 15 Pf.,

Einem geehrten Publikum ſowie Bekann
ten, Freunden und Nachbarn hiermit die
ergebene Mitteilung, daß ich das im Hauſe
des Herrn Vaas, kleine Klausſtraße
befindliche Viktualien- Geſchäft übernom
men habe. Für gute Waren u. Biere werde
ſtets Sorge tragen. C. Brunner.

13 Marktlz

Ed. Graf
ans Prag.

Halle a. S.,
Marienbibliothek.

Größtes
SpezialGeſchäft

am Platze.
Bill. und reellſte Bezugsquelle

von

De eöerüi,
garantiert neu und ſtaubfrei, per Pfd. von
60 Pf. an bis zu den feinſten, ſchneeweißen

„Jalbdaunen,
von 2.50 Mk. bis 3 30 Mk.

raue Daunen
von wunderbarer Füllkraft, genügen blos
3 Pfund in ein großes Deckbett, per Pfd.

2.50, 280 bis 3 Mk.
Große Auswahl in

fertigen Wetten,
mit nur guten Halbdaunen gefüllt und
federdichtem Jnlett, à Gebett Ober,
Unterbett und Kiſſen von 12 Mk. an bis

zu den feinſten

Herrſchaftsbetten,
mit Daunen gefüllt, à Gebett von 35

bis 45 Mark.
Fertig genähte Jnletts von feinſten
Federleinen, Drell, Köper und Vett
barchent, Bettbezüge, Betttücher, Stroh

ſäcke zu Fabrikpreiſen.
Große Auswahl in Steppdecken u. Schlaf

decken, Bettſtellen mit Matratzen.
Bei Einkäufen im Betrage von 50 Mark.

2 Proz. Rabatt.
Verſandt nach auswärts.

Muſter und Preisliſten franko.
Umtauſch geſtattet.

Großes Landbrot!
A4AlIb. Mädieke., Bölbergaſſe 1.
Frdl. Wohn., St., K, K. Ludwigſtr. Ia.

Wohnung ſofort oder ſpäter zu verm.
Neuſtadt 6.

Moöl. Schlafft f. I od. 2H. Auguſtaſtr. I, hp., vh.

Ein Klavierſpieler für Sonnabend und
Sonntag geſucht.

Heute morgen 27,6 Uhr wurde uns ein
kleiner Jmpfling männlichen Geſchlechts

Hüte mit Kontrollmarke. Kinder 10 Pf Reſtaurant Kruckenbergſtraßze 5. geboren. üllen Jmpfluſtigen dies zur
Körners 3 Karl Hensehel, Barbier, Jch wohne Alter Markt 4, 1 Tr. Nachricht.L. Lang G Nachfolger, jetzt Markt 9. Turmſtraße 28. Frau Treppenhauer. agrig gr. h Fau
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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